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7ENEVIEVE
Autorisierte Übersetzung aus dem Französischen

/ von A. Erismann

Y RISPIN
SCffLUSS

Sollte sie nach Paris zurück? Sie wusste schon lange
nichts von Denise, die mit einer Amerikanerin eine Mittel-
meerfahrt gemacht und dann auf die Bitte der Dame mit
ihr nach Nizza gekommen war, um sie dann im Frühling
nach New York zu begleiten. „Warum sollte sie eine so gute
Position ausschlagen?" hatte Denise geschrieben. Es war
ja immer ihr Wunsch gewesen, reisen zu können, und die
Meerfahrt war wundervoll. Trotzdem sie gerne in der Klinik
gearbeitet hatte, zog sie es doch vor, mit dieser neurasthe-
nischen Amerikanerin zu reisen. Sie hatte einen guten Ein-
fluss auf die Dame, auch über das Schicksal von Geneviève
war sie ruhig, warum sollte sie da nicht zugreifen?

Nach Paris zurück, ohne Denise dort zu finden, war sinn-
los. Und Bruno, der nicht an ihre Absage glaubte, der
kommen wollte um sie zu holen! Bruno, der sie scheinbar
immer noch begehrte, den sie aber nicht mehr lieben konnte.
Er hatte sie zu sehr enttäuscht. Sie fürchtete sich vor dem
Fremden, der er geworden war. Auch seine fragwürdige
Existenz in Schanghai schreckte sie ab. Es war in seinen
Augen etwas Unstetes, das sie abschreckte. Aber durch die
Heirat mit ihm würde sie wieder an das frühere Leben an-
knüpfen,, vielleicht würde sie ein Kind bekommen, das ihr
gehörte, das ihr niemand nehmen konnte, einen kleinen
Noel, oder eine herzige Josette.

Aber sie sah Bruno, wie er heute war; ein Spieler, ein
leichtsinniger Abenteurer. Sie sah ihn am Strande in der
Unterhaltung mit Patrice. Sie verlebte noch einmal die
Kahnfahrt, die Spaziergänge in die Berge, alle die Momente,
wo sie entweder mit Bruno, oder mit Patrice zusammen
gewesen war. Wie leer war heute alles um sie her, wie
schrecklich leer! Sie meinte, die Kinder noch zu hören, zu
sehen, wie sie sich um sie scharten. In der Erinnerung ver-
deckte die Stimme des Doktors mit ihrem energischen Klang
die schmeichlerischen Worte Brunos. Die Gewissheit, in"

auf einen 23eta&<wern
von Emil S c h i b 1 i

Er war, der Tote, irgendeiner.
Er war, man könnte beinah sagen: keiner,
so unscheinbar stand er im Lärm und Leben.
Ein kleiner Mann, noch kleiner als die vielen,
las er die Früchtlein auf, die karg vom Baume vielen;
sonst aber kam er stets daneben.

Doch grämte er sich nicht, in keiner Weise.
Im Gegenteil, oft sang er, wenn auch leise
und freute sich an seinem lieben Frieden.
Dass es so manchem besser ging und keinem schlechter,
focht ihn nicht an —, er war kein Fechter;
geduldig trug er, was ihm Gott beschieden.

Er wusste irgendwie, dass alles Mensehenwesen
nicht Dauer hat, sei's noch so auserlesen.
Drum ging er nur und liess die andern rennen.
Er bückte werkend sich zur braunen Erde,
mit jener uralt ruhigen Gebärde,
die tröstend wirkt auf alle, die sie kennen.

Patrice all das zu finden, was sie an Bruno vermissle er-
füllte sie mit Schrecken.

21. Kapitel.
„Fräulein, es ist Besuch für Sie im Salon." Geneviève

zitterte. Sie hatte das Zimmermädchen nicht kommen hören.
Draussen kehrten die Herden von den Weiden zurück, und
ihre Glocken übertönten jegliches Geräusch. Sie erf'asste

erst, nicht ganz, was das Mädchen gesagt hatte, dann aber
erhob sie sich rasch. Die Sonne war am Versinken. Geneviève
nahm ihren Mantel wieder über die Schultern. Sie schritt
dem Hause zu und stieg langsam zur Terrasse empor.

Bruno erwartete sie im Salon. Er war also zurück-
gekommen. Er hatte ja gesagt, Donnerstag oder Samstag.
Jetzt war Donnerstag. Sie wäre am liebsten geflohen. Wes-

halb aufs neue kämpfen. Sie war ja fast entschlossen, ihn

nicht zu heiraten, .ebensowenig wie irgend einen andern

Mann. Sie öffnete diè Glastüre, die aus dem Garten in den

Salon führte, und blieb auf der Schwelle stehen.
Vor dem Kamin standen — mit bettelnden Augen ihre

drei Kinder. Sie stürzten sich auf sie, umklammerten sie

und erstickten sie beinahe.
„Warum seid ihr zurückgekommen? Das hättet ihr nicht

tun dürfen!"
„Oh, liebe, liebe „Charmante".
Sie hatte, sich in den Fauteuil gesetzt,.,und nun waren

sie wieder ganz eins.
„Wir wollen dich holen."
„Ihr seid ja nicht gescheit."
,,0h, wir wollten wissen, warum du nicht bei uns bleibst.

Darum haben wir nach dem Frühstück in Genf den Auto-

car genommen, Grossmutter und Martine waren zu Toto

in die Klinik gegangen."
„Wie habt ihr denn meine Adresse geWusst?"
„Sylvain hat sie mir gesagt. Ich wusste, dass Grossmut-

ter ihn beauftragt hatte, mit dir wegen den Koffern zu

korrespondieren", sagte Monika mit glänzenden Augen.
„Was habt ihr ihm gesagt ?"
„Dass wir dir schreiben wollten; aber ich hatte Angst,

ein Brief könnte zu spät kommen. Wenn du schon fortgereist
Wärest. Wenn wir dich nicht gefunden hätten!" Noel hatte

es zwischen den Zähnen hervor geknirscht.
Geneviève strich ihm die Haare aus der Stirn. „Was

wolltest du wissen?"
„Nicht wahr, du wirst Herrn Lautier nicht heiraten?

Grossmutter hat gesagt, du kämest nicht mehr zu uns ; aber Jas

ist ja gar nicht Wahr. Du hast uns lieber als ihn, nicht wahr ?'

„Nein, mein Lieber, ich werde nicht heiraten."
„Und du gehst nicht nach China Dann kommst du doch

wieder zu uns."
„Nein."
„Warum nicht ?"
„Weil eure Grossmama nicht will, dass ich länger hei

euch bleibe." : '

„Aber wenn wir dich doch lieb haben wie eine richtige

Mama!"
„Ich bin aber nicht eure Mama."
Noel gab sich nicht zufrieden. „Aber du kommst jetzt

wieder mit uns. Oder nach Paris? Wir könnten den Zog

nehmen." \ J-. '
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Zollte sis naeb Paris xurüek? Lie wusste sobon lange
niebts von Denise, die mit einer Vmerikansriit eine Mittel-
meerfabrt gemaebt und dann auf die Litte der Dame mit
ibr naeb Kixxa gekommen war, um sis dann im Drübling
naeb Kew Vork xu begleiten. „Warum sollte sie eine so gute
Position ausseblagen?" batte Denise gesebrisben. Ds war
ja irainsr ibr Wunseb gewesen, reisen xu können, und die
Meerfabrt war wundervoll. Drotxdem sie gerne in der Klinik
gearbeitet batts, xog sie es doeb vor, rnit dieser neurastbe-
nisebsn Amerikanerin xu reisen. Ais batte einen guten Din-
fluss auf die Daine, aueb über das Lebieksal von Keneviève
war sie rubig, warum sollte sie da niebt xugrsifsn?

Kaeb Paris xurüek, obne Denise dort xu finden, war sinn-
los. Dnd Druno, der niebt an ibre Absage glaubte, der
koinrnen wollte um sie xu bolen! Druno, der sie sobeinbar
iinrner noeb begsbrte, den sie aber niebt inebr lieben konnte.
Dr batte sie xu sebr enttäusebt. Lie fürcbtets sieb vor dein
Drsinden, der er geworden war. Vueb seine fragwürdige
Dxistenx in Lebangbai sebreekte sie ab. Ds war in seinen
Vugen etwas Dnstetes, das sie sbsebreekte. Vber dureb die
blsirst mit ibm würde sie wieder an das frübere Dsben an-
knüpfen, vielleiebt würde sie sin Kind bekommen, das ibr
geborte, das ibr niemand nebmsn konnte, einen kleinen
Koel, oder eins berxige dosetts.

Vber sie ssb Druno, wie er beute war; ein Lpieler, ein
leiebtsinniger Abenteurer. Lie sab ibn am Ltrande in der
Dntsrbaltung mit patries. Lis verlebte noeb einmal die
Kabnfabrt, die Lpaxiergänge in die Derge, alle die Momente,
wo sie entweder mit Druno, oder mit Patrice xusammen
gewesen war. Wie leer war beute alles um sie bsr, wie
sebrseklieb leer! Lis meinte, die Kinder noeb xu bören, xu
«eben, wie sie sieb um sie sobarten. In der Drinnerung ver-
dsekte die Ltimmv des Doktors mit ibrem ensrgisebsn Klang
die sobmeieblerisoben Worts Drunos. Die Kewissbeit, in'

Nachruf auf einen Vergbauern
von Lmü Sebibli

Lr rvar, cler ?ots, irgencleàer.
Lr rvar, man könnte deinab sassnc keiner,
so nnsckeindar stancl er im Lärm nnü lieben.
Lin kleiner itkann, nocü kleiner als clie vielen.
Ins er clie Lrncütlein an/, clie Kars vorn Lanrne vielen/
sonst aber karn er stets àneben.

Dock grämte er sick nickt, in keiner lVsiss.
Im Llsssnteil, o/t sang er, rvenn anck leise
nnci /rente siek an seinem lieben Lriecien.
Dass es so rnanckern besser ging nnci keinem scklecktsr,
/ockt ikn niekt an —, er n?ar kein Leckter/
geàlcîig trag er, rvas ikm (?ott besckieüen.

Lr rvnssts irgenàis, class alles Ktensekenrvssen
nickt Oaner kat, sei's nock so anserlesen.
Ornm g ins er nnr nncl lies« clie anclern rennen.
Lr bückte rverkencl «ick snr brannsn Lrcls,
mit zener nralt rnkisen Llebärcis,
clie trästencl rvirkt an/ alle, clie sie kennen.

Patrice all das xu finden, was sie an Druno vermisste er-
füllte sie mit Lebreeksn,

21. Kapitel.
„Dräulein, es ist Desueb für Lie im Salon." Kenevièvc

xittsrte. Lie batte das Ammsrmädebsn niebt kommen kören
Draussen ksbrtsn die Herden von den 'Weiden xurüek, uid
ibre Klaeken übertönten jegliebes Ksräuseb. Lie erfasste
erst niebt ganx, was das Mädeben gesagt batte, dann àerbob sie sieb raseb. Die Lonne war am Versinken. Deneviève
nabm ibren Mantel wieder über die Lebultsrn. Lie sekritt
dem Klause xu und stieg langsam xur Verrusse empor.

Druno erwartete sie im Lalon. Dr war also xurüek-
gekommen. Dr batte ja gesagt, Donnerstag oder Lainst^,
dstxt war Donnerstag. Lis wäre am liebsten gelloben. Ms-
bald aufs neue Kämpfen. Sie war ja fast entseblossen, ikn
niebt xu beiraten, .ebensowenig wie irgend einen anäern

Mann. Lie öffnete die Klastüre, die aus dem Karten in cien

Lalon fübrte, und blieb auf der Lebwells stöben.
Vor dem Kamin standen — mit bettelnden Vugen ikrc

drei Kinder. Sie stürxten sieb auf sie, umklammerten sie

und erstickten sie beinabe.
„Warum seid ibr xurüekgekommen? Das bättet ikr nickt

tun dürfen!"
„Ob, liebe, liebe „Lbarmante".
Lie batte, sieb in den Dauteuil gesetxt, und nun vsreii

sie wieder ganx eins.
„Wir wollen dieb bolen."
„Ibr seid ja niebt gesebeit."
,,Db, wir wollten wissen, warum du niebt bei uns bleikst

Darum baben wir naeb dem Drübstüdk in Ksnf den àto-
ear genommen, Krossmutter und Martine waren xu low
in die Klinik gegangen."

„Wie babt ibr denn meine Adresse geWusst?"
„Sylvain bat sie mir gesagt, leb wusste, dass Krossmut-

ter ibn beauftragt batte, mit dir wegen den Koffern ni

korrespondieren", sagte Monika mit glänxenden Vugen.
„Was babt ibr ibm gesagt?"
„Dass wir dir sebreiben wollten; aber ieb batts birgst,

ein Drief könnte xü spät kommen. Wenn du sebon fortgereist
wärest. Wenn wir dieb niebt gefunden batten!" Koel batte

es xwiseben den Xäbnen bervor gsknirsebt.
Kenevisvs strivb ibm die klaare aus der Ltirn. ,,M»

wolltest du wissen?"
„bliebt wabr, du wirst Herrn Dautier niebt keimten?

Krossmutter bat gesagt, du kämest niebt mebr xu uns ; aber los

ist ja gar niebt Wabr. Du bast uns lieber als ibn, niekt wakr?'

„Kein, mein Dieber, ieb werd« niebt beirsten."
„Dnd du gebst niebt naeb Lbins Dann kommst du clock

wieder xu uns."
„Kein."

„Warum niebt?"
„Weil eure Krassmama niebt will, dass ieb länger kei

eueb bleibe."" 7
' " ' K

' '
^

7 V7 '

„Vber wenn wir dieb doeb lieb baben wie eine rioküge

Mama!"
„leb bin aber niebt eure Mama."
Koel gab sieb niebt xufrieden. „Vbsr du kommst jeUt

wieder mit uns. Dder naeb Paris? Wir könnten den

nelimen." tk-tli!!-. ' 7c ^
^
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Geneviève konnte nicht reden. Sie présste die Kinder
immer wieder an sich. Vergeblich suchte sie den Kindern
auseinanderzusetzen, was sie nicht begreifen konnten,

„Seht, ich bin zu euch gekommen, um euch zu pflegen,
euch zu besorgen und mit euch zu arbeiten. Eure Gross-
mama kann mich fortschicken, wenn es ihr gefällt. Ich bin
nur eure Erzieherin, ihr dürft mich/' nicht so lieb haben
,yje eine Mama. Das hatten wir ganz vergessen. Eure
Familie besteht aus Grossmutter, Sylvain, Martine, Papa
Wie konntest Du, Monika, wo du doch sonst so verständig
Fist, mit den Kleinen einfach weglaufen? Ihr müsst das
doch verstehen. Miss Gladys ging fort, jetzt gehe ich fort,
es wird ein neues Fräulein zu euch kommen."

„Aber warum? Will denn Papa auch, dass du fort-
gehst?"

- T "„Ja.,
Noels Augen füllten sich mit Tränen. Wenn Papa, den

er seit diesem Sommer wie ein höheres Wesen verehrte, auch
nicht wollte...

„Du weisst nichts, Noel. Ich habe Papa einen Brief
geschrieben."

Geneviève sah Monika streng an. „Das hättest du ebenso-
wenig tun dürfen als davonlaufen."

Monika warf sich über sie und schluchzte: „Ich bin
gekommen, und ich habe an Papa geschrieben, weil Ich
weiss schon, dass man nicht an den Türen horchen darf
aber Grossmama und Martine haben so laut geschrien, ich
war beim Auskleiden, da lehnte ich ans Treppengeländer,
oh, ich hatte so furchtbar Herzklopfen. Ich hörte wie du
sagtest, du werdest Herrn Lautier nicht heiraten, weil du
uns so lieb hättest, oh !" Ihre Stimme erstickte beinahe.
„Als wir in Genf ankamen, habe ich Papa einen langen
Brief geschrieben."

Geneviève konnte nichts mehr sagen. Sie war bestürzt.
Was würde der Doktor denken

„Liebes, du hättest es dennoch nicht tun sollen."
Die Sonne war untergegangen. Im Kamin brannte ein

gutes Feuer. Die Kinder sahen ängstlich auf Geneviève.
Schüchtern bat Josette: „Sing mir ein Lied, ma Charmante."

„Oh ja", fiel Noel ein, aber Geneviève schien nicht zu
hören. Sie überlegte. Dann sagte sie: „Ich werde euch jetzt
Abendbrot geben lassen. Dann muss ich euch zurückbringen.
Wir werden den Zug nehmen, es fährt kein Autocar mehr.
Ich darf euch nicht behalten."

„Vielleicht wäre es besser, wenn wir auf Papa warten
würden", sagte Monika.

„Sei doch vernünftig mein Kind."
„Er kommt aber gewiss heute Abend."
Josette und Noel horchten auf. „Papa kommt? Warum

hast du das nicht gesagt ?"
„Weil ihr noch zu klein seid."
Sie hatte einen Beschützerton angenommen. „Papa hat

heute morgen telephoniert und gefragt, wie es Toto gehe.
Dann hat er mich an den Apparat verlangt und gesagt : „ Ich
habe deinen Brief bekommen. Sei ganz ruhig, es wird alles
gut. Ich fahre nach Aix."

Geneviève setzte ein Telegramm auf nach Genf, um zu
sagen, dass die Kinder wohlbehalten bei ihr seien und da
bleiben, bis ihr Vater kommt.

Friedlich nahm man das Abendessen ein. Nachher ging
die Malersfamilie in den Salon nebenan, um den Grammo-
phon laufen zu lassen. Ein Samtvorhang trennte die beiden
Räume. Die Kinder sassen jetzt an einem kleinen Tisch.
Die Lampe warf einen Rosaschimmer auf ihre Gesichter.
Sie durften noch bei ihrem Fräulein bleiben! Geneviève
hörte ihrem frohen Geplauder zu. Sie erwärmte sich daran.
Wie wären sie ihr wieder so nahe. Ihre Gedanken reisten
mit dem Zug, der von Paris kam und wohl jetzt dem See

entlang fuhr. Wenn der Doktor seine Praxis im Stich liess
und hieher fuhr, so bedeutete dies gewiss, dass sie bei den
Kindern bleiben durfte. Sie wagte noch nicht daran zu
glauben?

„Weisst du noch, hier haben wir gesessen am ersten Tag,
als wir von Paris kamen. Wir waren so müde von der Fahrt."
Sie lachten und versuchten, wieder so auszusehen wie da-
mais. Geneviève erhob sich. Sie hatte den elastischen Schritt
des Doktors erkannt, der über den Teppich des Speise-
zimmers kam. Die Kinder stürzten sich auf ihn. Josette

BERNER WOCHE

Antwortet Deutschland mit Gas?
Während sich die alliierten Heeres-

Kolonnen im Westen, Süden und Osten
immer näher an die Grenzen Deutsch-
lands durchkämpfen, tritt zweifellos
•ff Kampf um Sein oder Nichtsein für
oas Dritte Reich in die letzten Stadien
fin. Und wir wissen wohl: Der End-
Kampf zehrt an den letzten Mitteln und
.Reserven, die in ihrer Eigenschaft als

ie brutalste und grässlichste Vernich-
.r^swaffe auf den Schlachtfeldern,

er den Städten und Kulturen zu einer
« tï- en könnte: es sind die Gift-
ff« j Welt hat sich aufgebäumt ge-sen das neue Kampfmittel, hat es für
anmenschlich und für unritterlich er-
da o Ritter und Knappen

öchiesspulver, als es Schwert und
IimiG verdrängte. Aber was gelten
Fe Verträge und Versprechen?
vni* or

noch viele Soldaten, die damalä
Jahren in der Hölle von Verdun

und in den Schlammfeldern Flanderns
im Gaskampf geröchelt haben und von
seinen Schrecken und heimtückischen
Wirkungen die Katastrophe schildern
können. Die verschiedenen Giftkampf-
Stoffe, die in den letzten Kämpfen im
Weltkrieg mehr dem Charakter eines
grossangelegten Versuches dienten, stan-
den erst in den Anfängen. Erst als man
zum Chlor griff, kam der chemische
Krieg zur Bedeutung und nahm eine
offensive Wirkung an. Es fand seiner
grossen Flüchtigkeit wegen hauptsäch-
lieh Anwendung im «Blasverfahren»,
d. h., es wurde zur Erzeugung von Gas-
wölken durch Einbau von Gasflaschen
in vorderen Linien benutzt, die durch
den Wind zum Feinde getrieben wur-
den, und hatte seinen Erfolg, als sich
am Nachmittage des 22. April 1915 bei
Langemark aus 30 000 Gasflaschen auf
6 km Frontbreite eine Gaswolke von
6—900 m Tiefe erhob und sich mit drei
Metersekunden Geschwindigkeit über
die Linien der Alliierten wälzte. 15 000
Gasvergiftete und 5000 Tote blieben auf
dem Platze, die Front wurde in einer
Breite von 10 km aufgerissen, Schrek-
ken und Verwirrung bis weit in die
hinteren Linien getragen. Die Deut-
sehen behaupten, sie wären damals biä
zum Meere durchgestossen, wenn genü-

gend Reserven zur Stelle gewesen
wären. Jedoch erstanden alsbald wirk-
same Abwehrmassnahmen — die Gas-
masken. — Wie weit heute der chemi-
sehe Krieg in den kriegführenden Staa-
ten vorbereitet ist, weiss man nicht.
Sicher ist, dass die chemische Industrie
mit allen Mitteln ausgebaut wurde und
somit auch die letzten Vorbereitungen
zum Einsatz von tausenden Gasbomben
bereitstehen. Wird Hitler noch mit Gas
antworten, mit dem er eine der Ge-
heimwaffen Deutschlands preisgeben
würde? Aber eine gefahrvolle Warnung
droht dieser Provozierung: Der Gegner"
antwortet mit gleichen Mitteln, die dort
einen gewaltigen Vorteil besitzen, wo
die Luftüberlegenheit besteht! Deutsch-
land könnte Gas verwenden — aber
zum eigenen Nachteil. Was würde aus
Europa, wenn plötzlich aus den zahl-
reichen Bombern, die Tag und Nacht
über dem Feinde surren, Giftgase zum
Abwurf kämen? — Den Graben und
den Häusern kriecht es entlang, gelb
und schwer, unheimlich warnt die
Glocke: Gas! Gas! — Es lässt sich die
Frage stellen: Ist Gas die letzte Phase
dieses Krieges? Die Zukunft wird uns
lehren, ob die Menschen von dieser
furchtbaren Giftwaffe ergriffen werden
oder verschont bleiben. Ti.

oic senden v/c><7tte 7ZZ

kenevievs konnte nleki reden. Lie presste die Kinder
ìwwer «scier an siek. Ver^ekliek suckle sis 6en Kinclerrr
gugeillgnâsr^usàsir, vas sis nieki ks^reilen konnten,

„Aelri, iek kin ?u euek gekommen, uin euek ^u pkle^sn,
lîuàbesorgen und inii euek ^u arksiien. Lure Dross-
,Nws kann miek lorisekieken, venir es ikr ZelsIIi. Iek kin
M «ure Lr-ûeksrin, ikr dürli inielV nieki so liek koken
M eine Uama. Dos kaiien wir ^an?: verZessen. Lure
Emilie kestski nus Drossmutier, Lvlvaiu, Martins, Daps
M konntest Du, Monika, Vo du dock sonst so versiandiZ
Ksi, mii clen Kleinen einlaek veolaulen Ikr müsst clos
âoelr vsrsteksn. Miss DIgd)»s ^in^ lori, jeth Asks iek lori,
W mrä ein neues Lräulein icu euek kommen."

,Adsr warum? Mill clenn Lapa auek, dass du lori-
àt?"

r "„D..
lloels àZsn lullien siek inii Dränen. Wenn Lapa, Ken

er seit diesem Lommer vie ein kökeres Wesen verekris, auek
iiià cvollts...

„Du weisst niekis, Koel. Iek kake Lapa einen Drisl
msârieken."

keirovisve sak Monika sireng un. „Das kaiiesi clu ekenso-
MMA iun clürlsn als clsvonlaulen."

Noirika varl siek üker sie unk sekluàie: „lek kin
Kommen, uncl iek kake an ?apa Zesekrieken, veil... Iek
à sellon, class man nieki an clen Düren koreken darl
à (Kossinsma uncl Mariine kaken so laui Zesekrien, iek
rvsr lreirn àskleiden, da lsknie iek ans DreppenAslsnder,
oil, iek Katie so lurekibsr kler^kloplen. Iek körte vie du
Axtesi, du werdest Ilsrrn kontier nickt keirsten, veil ku
umso liek kaiiesi, ok !" Ikrs Liimme ersiiekie keinake.
»à «r in Denl ankamen, kake iek Daps einen langen
kkiel Zesekrisksn."

Kensvisve konnte niekis inekr sa^en. Lie var bestürmt.
lVss würde ksr Dokior kenken?

„Kiekss, ku käiiesi es clennoek nieki iun sollen."
Kie Lonne var unier^sAaNAen. Im Kamin brannte vin

Mies keusr. Die Kinder saken an^siliek aul Denevisve.
8eküekiern ka'i koseiie: „LinK rnir ein kiek, ma Lkarrnanis."

,,DK ja", lie! Koel sin, aker Denevisve sekien nieki xu
kören. Lie üksrlsZie. Dann sa^ie sis: „Iek verkv euek jeih
iVkenkkrot Asken lassen. Dann inuss iek euek ^urüekkrinAen.
Wir werden den ^UA nskmsn, es läkri kein àioear inekr.
Iek Karl euek nieki kskalien."

„Vielleieki ware es kesssr, venn vir aul Dapa varien
vürken", saAie Noniks.

„Lei kock vernünlii^ inein Kink."
„Lr koinini aker Asviss ksuie ^ksnk."
koseiie unk KosI korekien aul. „Dapa koinini? Warurn

kasi ku kas nioki ZessAi?"
„Weil ikr nook ?u klein ssik."
Lie kaiie einen Deseküiserion an^snoininsn. „kopa Kai

ksuie inorAen islspkonieri unk AskraZi, vis es koia Zeke.
Dann Kai er nriek an ken ^.pparai verlang unk ZssaA :

kake keinen Drisk kekonnnen. Lei Zan? ruki^, es virk alles
Aui. lek lakre naek Wx."

Denevisve seixie sin Dele^ranrrn aul naek Dsnl, uin xu
sSAvn, dass die Kinder voklkekalien kei ikr seien unk ka
kleiken, kis ikr Vaier koinini.

Kriskliek nakin rnan das Abendessen ein. Kaekker AÌNA
kis Uglerslainilie in den Lalon nebenan, uin ken Drainino-
pkon laulen xu lassen. Lin LsrnivorkanA irennie die beiden
Däuins. Die Kinder sassen jei?i an sinein kleinen Disek.
Die kainpe varl einen Dosasekiinrner aul ikre Dssiekier.
Lie kurkien noek kei ikrein Lräulsin kleiken! Deneviève
körie ikrein lroken Deplauksr ^u. Lie srvärinie siek daran.
Wie varsn sie ikr visker so nake. Ikrs Dskanken rsisien
inii kern ^UA, der von Daris kain unk vokl jsisi kern Lee

entlang lukr. Wenn ksr Dokior seine Draxis iin Liiek liess
unk Kieker lukr, so keksuieie Kies Asviss, dass sie kei den
Kindern bleiben kurlie. Ais va^ie noek nioki daran ?u
glauben.' '

„Wsissi ku noek, kier ksken vir gesessen ain ersien Da^,
als vir von Daris kainen. Wir varen so rnüke von der LaKri."
Lis laekisn unk vsrsuekien, vieker so aus?useksn vie ka-
insls. Densvièvs erkok siek. Lie kaiie den elasiiseken Lekriii
des Dokiors erkanni, der über den Deppiok des Lpsise-
^iininers ksni. Die Kinder siürsien siek aul ikn. koseiie

»kimi, «oe»e

Wvoi'tkt oeutscuisna mit Lss?
VäkrsnÄ sieti <Zis allüerisn Heeres-

wtoausn à V^ssisn, Lüden und Osten
immer näüsr an die Oren?sn Oeuisck-
Mds durekkärnpksn, iriii ?:vsks11os

um Sein oder Meüissin kür
ass Oriiis Reick in die leisten Ltsdisn
ew. Qnd -wir rissen -wàli ver LiDâ-
Wmpr?ekrt an den lewtsn tVliiieln und
.Reserven, die in iürsr LiMnsciiaii sis

m drutaisie und grässiieksie Vernieii-
iio suk den Lokiaciitkeidsrn,

er âen Ltââten unâ Culturen su. einer
^ Wk^kren könnte: es sind die Oitt-

^ bat sicii aukgskäuint gs-sen ciaz neue icsrnpkinittsi, kat es kür
«msnsokiiek und tür unrittsriioli er-
^ ì einst Ritter und Knappen

àsspniver, ais es Lckvert und
verdrängte. H.dsr viss gelten

?<- Verträge und Versprechen?
viele Soldaten, die darnalä

-lskrsn in der llölls von Verdun

und in den Selilsininkeldern Rlandsrns
irn Osskarnpk geroelielt lisksn und von
seinen Schrecken und ksirntückischsn
lVirkungen die katsstropks sclilldsrn
können. Die verschiedenen Oiktkampk-
stokks, die in den letzten ksrnpksn irn
"lVeltkrisg rnskr dein Olrsraktsr eines
grossangslsgtsn Versuches dienten, stan-
den erst in den Anlangen. Lrst als rnan
^urn Olrlor grikk, kam der chemische
Krieg 2ur ksdsutung und nalrm eins
okkensivs Wirkung an. Ks kand seiner
grossen Rlüchtigksit vsgen kauptssck-
lih /cnvsndung im « klssvsrkalrrsn »,
d. lr., es vurde xur Rrxeugung von Oas-
volksn durcir Lindau von Ossklsshsn
in vorderen Linien bernât, die durch
den Vünd 2um Leinds getrieben vur-
den, und batts seinen Lrtolg, als sieb
am kacbmittags des 22. ^.pril 1915 bei
Lsngsmark aus 39 090 Oasklaseken auk
6 km Lrontbrsits eins Oascvolke von
6—999 m läsks srbob und sick mit drei
Metersekunden Osscbvindigksit über
die Linien der Alliierten valets. 15 999
Oasvergiktsts und 5999 ?ote blieben auk
dem RlatM, die Lront vurde in einer
Breite von 19 km sukgsrissen, Lebrsk-
ksn und Vervirrung bis veit in die
Hinteren Linien getragen. Die Osut-
sobsn behaupten, sie vären damals bis
?:um Meers durckgsstossen, venn gsnü-

gend Reserven 2ur Stelle gsvssen
vären. dsdoch erstanden alsbald virk-
same ^.bvehrrnassnakmsn — die Oas-
masksn. — Wie veit beute der Heini-
sehe Krieg in den kriegtübrenden Ltas-
ten vorbereitet ist, veiss man niebt.
Lieker ist, dass die chemische Industrie
mit allen Mitteln ausgebaut vurde und
somit such die letzten Vorbereitungen
2um Linsst? von taussnden Oasbomben
bereitstellen. IVlrd Hitler nock mit Oas
antworten, mit dem er eins der Os-
bsimvakksn Deutschlands preisgeben
vürds? ^.bsr sine gekabrvolls IVarnung
drobt dieser Rrovo^isrung: Der Oegnsi
antvortst mit gleieken Mitteln, die dort
einen gewaltigen Vorteil besitzen, vo
die Luktüberlegenbeit besteht! Deutsch-
land könnte Oas verwenden — aber
?um eigenen kaebtsil. IVas würde aus
Luropa, venn plötzlich aus den zcsbl-
reichen Bombern, die Lag und kaebt
über dem Reinde surren, Oiktgass 2um
/cbvurl kämen? — Den Orabsn und
den Häusern kriecht es entlang, gelb
und schwer, unheimlich warnt die
Olocks: Oas! Oas! — Ls lässt sieb die
Lrsgs stellen: Ist Oas die leihe Rbass
dieses Krieges? Die Lukunkt wird uns
lehren, ob die Menschen von dieser
iurhtbsrsn Oiltvakks ergrikken werden
oder verschont bleiben. ?i.
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hing sich an seinen Arm. Noel wollte ihm den Mantel ab-
nehmen. „Was tut ihr hier?"

„Wir sind gekommen", sagte Noel etwas konfus, „wir
hatten so Angst ,sie' zu verlieren."

„Ihr habt recht gehabt."
„Aber Doktor, Was geben Sie den Kindern für Rat-

schlüge!"
Er aber hatte ihre Hände genommen und gedrückt. Wie

gut waren seine Hände und wie zuversichtlich seine Stimme.
„Die Kinder haben ganz richtig gehandelt."

„Papa, willst du jetzt essen?"
„Gewiss." -j

„Wir sind schon fertig damit, aber wir möchten bei dir
bleiben."

Monika rückte einen Stuhl neben den Vater. Er Wurde
serviert und warf noch eine Prise Salz in die dampfende
Suppe, ohne vorher probiert zu haben, eine Gewohnheit,
über die Geneviève oft gelächelt hatte. Eine intime Stim-
mung lag über ihnen. Geneviève wollte sie mit keinem Worte
stören. Aber der Doktor sagte ganz natürlich: „Nun bin
ich wieder einmal am Tisch, wenn alle andern fertig sind.
Ah Monika, du leistest mir Gesellschaft."

Sie hatte eine Traube genommen. Der Doktor strich
ihr zärtlich über den Arm. „Du bist ein liebes, gutes Kind."
Aber Noel warf sich dazwischen: „Sag Papa, wird meine
Dame jetzt wieder bei uns bleiben? Oder willst du auch,
dass sie fortgeht ?"

„Ja, Liebling, ich bin gekommen, deine Dame zu bitten,
bei euch zu bleiben."

„Und ich muss nicht in ein Institut ?"
„Nein, Wenn du artig bist, sollst du" nicht fort."
Er schob Noel sanft zur Seite und wandte sich an

Geneviève. „Also werden wir morgen nach Paris' zurück-
fahren?"

„Ich weiss nicht, Doktor, ob Sie auf dem Laufenden
sind. Madame Belley wünscht nicht, dass ich mich weiterhin
um die Kinder kümmere, so würde es für mich eine pein-
liehe Situation werden."

Josette und Noel sahen erschrocken auf ihre-,,Char-
mante". Monikas Augen hafteten am Vater.

„Ich bin der Hausherr in der Cassinistrasse, und ich
werde nie erlauben, dass jemand es Ihnen gegenüber an
Achtung fehlen lässt. Also, Sie verlassen uns nicht?"

Geneviève war glücklich über dieses „uns", es bewies
ihr, dass sie die Freundschaft des Doktors nicht verloren
hatte. Sie lächelte den Kindern zu. Wohl sah sie hinter den
Kindern die Schatten von Madame Belley und Martine.
Aber was kümmerte sie das jetzt noch!

„Ich bin gerne einverstanden, Doktor", und ganz
Schüchtern fügte sie bfei: „Ich habe die Kinder so lieb."

Ihre Stimme klang fast erstickt, sie konnte nichts weiter
sagen.

„Ihre Augen haben geweint, das sehe ich nicht gerne",
sagte Patrice. -

„Die Kinder haben also geglaubt, Sie werden Bruno
Lautier heiraten?"

Geneviève war verlegen. Die Anwesenheit der Kinder
genierte sie. „Ich glaube, die Kinder Waren ein wenig eifer-
süchtig."

„Ich kenne jemand, der älter, viel älter ist, und der
sich das auch eingebildet hat."

Draussen bellten die Hunde den Mond an, der-den Schnee
auf den Bergen blau erscheinen liess. In Genevièves Herzen
wurde es auf einmal hell und feierlich still. Jetzt verstand
sie das seltsame Betragen des Doktors und war glücklich
darüber. Nun war die alte Harmonie wieder hergestellt.

ja, dieser Jemand hatte sich eingebildet ,1a Char-
mante' Werde nun nach China abreisen. Eine drollige Idee,
nicht? Warum lachst du, Josette?"

„Du hast etwas so Lustiges gesagt." Sie kletterte zu
Geneviève auf den Schoss und gähnte. Die feinfühlige
Monika fragte: „Soll ich die Kleinen zu Bell bringen ?"

Geneviève lächelte. Sie konnte nicht sprechen. Sie war
so glückselig.

„Eine drollige Idee, nicht wahr ?" sagte die gute Stimme
neben ihr. „Als ich den Brief Monikas erhielt, war; ich

bestürzt, und wie die Kinder, so konnte auch ich den

Gedanken nicht ertragen, Sie zu verlieren. Es gibt im Leben

oft so böse Missverständnisse. Sie wären nun fortgegangen
ohne ein Wort, ohne zu bedenken, welchen Kummer Sie

denen bereiten, die Sie lieben. Ich bin auch hergekommen
um Sie zu suchen, ma „Charmante'. Sie sehen, wir sind

alle gekommen, weil wir ohne Sie nicht mehr leben können."

„Du bleibst jetzt immer bei uns, du wirst uns nie mehr

verlassen ?" '

Nach Monika und Noel sagte auch Patrice: „Wenn la

,Charmante' will."
Geneviève sah Patrice an. Er brachte ihr die schönste

Freude ihres Lebens, indem er ihr nicht nur seine Kinder,
sondern auch seine Liebe schenkte. Sie schloss die Arme

um die schlafende Josette. Sie war in einem Zauberbann.

„Ja, ich bleibe immer bei euch."
„Werden wir im nächsten Jahr wieder hieher kommen

in das weisse Haus?" fragte Noel.
„Ich glaube, dass die Familie Bront es uns ganz gerne

verkauft."
„Dann gehörte es ganz uns ?"
„Wir Würden es unserer ,Charmante' zum Geschenk

machen."
Patrice nahm die Hand Genevièves. Ihre "Augen waren

voll Tränen. Sie dachte an gestern, als sie das Haus hatte

verschliessen müssen.
„Und Sylvain?"
„Ich habe heute telephonisch Nachricht erhalten. Er

ist in Caux."
„Der Arme. Jetzt ist er ganz allein."
„Ja, er ist ein armer Mensch. Martine kehrt nach Paris

zurück, wo sie mit meiner Mutter zusammen leben wird.

Wir aber Wollen ihn diesen Winter einmal besuchen. Das

wird den Kindern gut tun. Wir werden ein paar Tage ii

der Schweiz verbringen. Wir reisen im Auto."
Wie wunderbar klang dieses „wir"!
Monika war aufgestanden, um Josette von Genevièves

Schoss zu nehmen.
„Wenn Sie wüssten, wie glücklich ich bin! Gestern schien

alles zu Ende, und nun fängt es erst recht an." Ihre Stimme

brach. Der Doktor war auch aufgestanden, er zog seine

Pfeife aus der Tasche, nahm den Arm Genevièves und ging

hinüber in den Salon. Die Kinder umringten sie. Josette,

schlaftrunken, drückte ihren Kopf in den blauen Rock.
|

Noel lief stolz nebenher. Sie wussten nicht recht, was

geschehen war, aber Monika ahnte, dass sie jetzt alle wieder

eine richtige Mama bekommen sollten. Geneviève ging an

Patrice Seite im gleichen Schritt. Ihr Gesicht leuchtete.

„Oh, mein Freund, Sie geben mir zu viel Glück."
Patrice lächelte: „Du bringst das Glück in mein Leben.

Ich war immer allein, allein in meiner grossen düsteren

Wohnung, nun aber habe ich dich, und du hast deine

Wer »(.'in; Woman,
der in der nächsten Nummer beginnt, heisst: « Aventura » oder

« Die grüne Salbe» und ist der Roman einer Leidenschaft, ve-

fasst von der bekannten Schriftstellerin Dorette Berthoud. ty
überaus interessante Erzählung beruht auf Tatsachen und tun

uns nach Südafrika auf eine Farm, wo wir Einblick erM»
in das Leben der Buren zur Zeit nach dem Burenkrieg. W»

dem spannenden Aufbau der Handlung ist es der Autorin |
glückt, eine lebenswahre Schilderung der damaligen Verna

nisse in Südafrika zu geben, die manches verständlich ma ;

das Weiterstehenden unbegreiflich schien. Wir hoffen, nut

Wahl dieses Romans, unsern Lesern viele unterhaltsame
genussreiche Stunden bieten zu. können. Die .Recta*«"' •
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lung sivlr AH seinen Vrm. IXoe! woll t e ibm den Mantel ab-
nebmen. „Was tut ibr bier?"

„Wir sind gebommsn", sagte Koel élevas konlus, „wir
In»lien so >Vngst ,sie^ zu verlieren."

„Ibr babt reebt gebabt."
„Vber Dobtor, Was Aeben Lie den Kindern lür I lat-

seblàgs!"
Kr aber batts ibrv llande genommen und gsdrückt. Wie

gut waren seine llände und wie zuversiobtlieb seine 8timme.
„Dis Kinder bsben ganz riobtig gebsndslt."

„Daps, willst à jetzt essen?"
„Dewiss." <

„Wir sincl sebon lsrtig damit, aber wir möebten bei dir
bleiben." k

Monika rüekte einen 8tubl neben den Vater. Dr wurde
serviert und war! noeb eine Drise 8alz in clis damplende
8uppe, obns vorber probiert zu baben, eine Dewobnbeit,
über die Denevieve okî geläebslt batte. Dine intime 8tim-
m »NA lag über ibnen. (lensvisve wol lie sie mit beinern Worte
stören. Vbsr der Doktor sagte ganz natürlieb: „Kun bin
ieb wieder einmal sin Disob, wenn alle andern lsrtig sincl.
^b Monika, du leistest inir DessIIsebalt."

8ie batte eine Dranke genommen. Der Doktor «trieb
ibr zürtlieb über äsn Win. „Dn bist ein liebes, gutes Kind."
Wer Koel warl sieb dazwiseben: ,,8sg Daps, wird rnsine
Darne jetzt wieder bei nns bleiben? Dcler willst cln aueb,
bass sie lortgebt?"

,,da, Diebling, ieb bin gekommen, clsine Darne zu bitten,
bei oueb zu bleiben."

„lind reb nruss niebt in ein Institut?"
„Klein, Wenn clü artig bist, sollst du niebt lort."
Dr söbob kloel ssnlt zur 8eits und wandte sieb an

Denevisve. „Wso werden wir morgen navb Daris' zurück-
laliren?"

„leb weiss niebt, Doktor, ob 3is aul clern Daulenclen
sind. Madams Del lev wünsebt niebt, dass ieb rnieb wsitsrbin
unr die Kinder kümmere, so würde es lür rnieb eine pein-
liebe 8ituation werden."

dosstte und blyel sabsn srsebrooken aul ibre-„Dbar-
nrante". Monikas Vugen balteten arn Vater.

„leb bin der Ilausbsrr in der Lassinistrasse, und ieb
-werde nie erlauben, dass Fernand es Ibnen gegenüber an
Kebtung leblen lässt. VIso, 3re verlassen uns niebt?"

Densviève war glüeklieb über dieses „uns", es bewies
ibr, dass sie die Drsundsebalt des Doktors niebt verloren
batte. 8iv lävbelte den Kindern zu. Wobl sab sie biirtvr den
Kindern die 3ebattsn von Madame Delle^ und Martine.
Vbsr was kümmerte sie das jetzt noeb!

„leb bin gerne einverstanden, Doktor", und ganz
kebüebtsrn lügts sie kbi: „leb babe die Kinder so lieb."

Ibre 8tinirns klang last erstirbt, sie bonnte niebts weiter
83

„Ibre Vugen baben geweint, das ssbe ieb niebt gerne",
saAts Datriee.

„Die Kinder baben also AkAlaubt, 3ie werden Druno
Dautier beiraten?"

Densviève war vsrlsAsn. Die Vnwssenbeit der Kinder
Zenierte sie. „leb glaube, die Kinder Waren sin weniZ silsr-
süvbtiA."

„leb benne jernand, der älter, viel älter ist, und der
sieb das aueb einAsbildet bat."

Draussen bellten die Kunde den Nond an, der-den 8ebnee
aul den DerZen blau ersebeinen liess. In Denevieves Kerzen
wurde es aul einrnal bell und leierlieb still. det?t verstand
sie das ssltssrns DetraAsn des Dobtors und war Alüeblieb
darüber. IXun war die alte Ilarrnonie wieder bsrAkstellt.

ja, dieser dernand batte sieb einAsbildet ,1a (lbar-
niants^ Werde nun naeb tlbina abreisen. Kine drolÜAk Idee,
niebt? Wsrunr laebst du, dosette?"

„Du bast etwas so DustiZes AessAt." 3ie bletterto ^u
Denevisvo aul den 8eboss und Aäbnte. Die leinlübliAS
Noniba IrsAte: ,,8oII leb die Kleinen /.u Dett bringen?"

Denevisvs läebeltö. 3ie bonnte niebt spreeben. 8ix
so AlüebseliA.

„Kino drolliZe Idee, niebt wabr?" sa A te die Aute 8tiwi^
neben ibr. „VIs ieb den Driek Nonibas erbielt, ward,
bestürmt, und wie die Kinder, so bonnte aueb ieb à»
Dedanben niebt ertragen, 3ie ^u verlieren. Ds Aibt irn bel>W

okt so böse Missverständnisse. 3is wären nun lortASAanMii
obns ein Wort, obne ?.u bedenben, weleben Kummer 8ie

denen bereiten, die 8ie lieben. leb bin aueb berAebommeii
unr 3is ^u suebsn, ins „(lbarrnanteb 8ie seben, wir àj
alle Aebornrnen, weil wir obns 3ie niebt inebr leben bönneii."

„Du bleibst jet^t irnnrer bei uns, du wirst uns nie web
verlassen?" '

Kaeb bloniba und Koel saAts aueb Datriee: „Wenn b
,(lbarrnante° will."

(lensvivve sab Datries an. Kr braebte ibr die sebömte

Kreude ibres Debens, indern er ibr niebt nur seine Kiniler,
sondern aueb seine Diebe sebenbte. 8ie sebloss die Drme

unr die seblslende dosette. 8ie war in einem ^.auberbsmi.

„da, leb bleibe immer bei eueb."
„Werden wir im näebstsn dabr wieder bieber bommeii

in das weisss ldsus?" IrsAte Koel.
„leb Alaubs, dass die Kanrilie Dront es uns Zan? Mm

verbault."
„Dann Zebörte es Aan? uns?"
„Wir Würden es unserer ,Lbarmante^ /.un» Desebeb

nraeben."
Datriee nabm die llsnd Dsnevisves. Ibre VuAen wgmi

voll Dränen. 8ie daebte an Aestern, als sie das llaus bà
versebliessen müssen.

„ldnd 3^Iväin?"
„leb babe beute telepboniseb Kaebriebt erbalten. b

ist in Daux."
„Der Vrme. det?t ist er Aan^ allein."
„da, er ist ein armer Nsnsvb. Martine bebrt naeb?»

?urüeb, wo sie mit meiner Mutter Zusammen leben virl
Wir aber Wollen rbn diesen Winter einmal kesueben. bs»

wird den Kindern Ant tun. Wir werden ein paar DaZe i»

der 3ebwei/ verbringen. Wir reisen im Vuto."
Wie wunderbar blau g dieses „wir"!
Moniba war aulgestanden, um dosette von Deireviö«

3eboss ^u nebmen.
„Wenn 8ie wllsstsn, wie glüeblieb ieb bin! Destern seli«

alles /u Knde, und nun langt es erst rsebt an." Ibre Ztiiriim

braeb. Der Dobtor war aueb aulgestanden, er nog sem

Dleile aus der Dasebe, nabm den Vrm Denevieves unä zinß

binüber in den 8alon. Die Kinder umringten sie. dosâ>

soblaltrunben, drüebte ibrsn Kopl in den blauen IDâ ^

Kosl bei stolz nebenbei-. 8is wussten niebt reobt, «
gesebeben war, aber Moniba abnts, dass sie jetzt alle wià
eine riebtigs Mama bebommen sollten. Denevieve ginA s»

Datriee 3eite im gleiebsn 3ebritt. Ibr Desiebt leuebtete.

„Db, mein Kreund, 8ie geben mir zu viel Dlüelc."
Datriee läobklte: „Du bringst das (dlüeb in mein bkK».

leb war immer allein, allein in meiner grossen düstere»

Wobnung, nun aber bake ieb dieb, und du bast dem

ver neue kemiii«,
âsi in üsr näebstsn Nununsr beginnt, bsisst: « Aventura » oàs

-< vie Zrüne Laibe» unâ ist der Reinan einer veiÄenscbskt, ve'

lasst von üsr bsüanntsn Lebrittstslisrin Oorstts Lsrtkoua. u
^

überaus intéressants ^rzsblung bsrukt aul lÄtsseksn und M
uns naeb Süüalriks aul sins k^arm, wo wir Mnbiiek
in üas I.sbsn üsr Lursn zur Zeit naeb dsrn LursnüriöZ. -

üern spsnnsnâsn àkbau üsr Hsnâiung ist ss der Autorin S

glückt, sins lsbsnswabrs Scbilüsrung üsr dsmaligsn Vsros

nisss in Lüdslrika zu gsksn, <Zis mancbss vsrstsndiiek ws ^

das -iVsitsrstsbsndsn unbsgrsitlicb scbisn. îr bollsn, um
'Wabl dieses Romans, unsern b-sssrn visls untsrbsltssms
gsnussrsiebs Stunden bistsn zu. können. Ois ReciakM -
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